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Znsvrshi der Tapeten wird in bereitwungstek Weise Rechnung getragen.
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Berlin, den 26. September 1914.
s M —-

Dum-Dum.

Prophetenkinder.

us der Neuen Welt bringt mir der Brief eines von der un-

belehrbaren Bosheit amerikanischer Kabelchronisten empör-
tenDeutschen die Frage: »Ist denn wirklich wahr, daßAlles, was

wir jetzt erleben, Uns längst angekündet, daß für dieses Jahr der

Zusammenbruch der Hohenzollernherrlichkeitund ihres Deutschen
Reiches von einem altenMönch vorausgesagtwordenist?« Zum
zehnten Mal naht mir, seit dem Kriegsanfang, diese Frage. Sie

mußendlich, wie geiles Unkraut, aus der Hirnzelle deutscher-Men-
schengejätetwerden (mag aberin andererfortwuchern). AufUms
wegenüberBergwälleund Weltmeere kriecht,aufSpinnenbeinen,
in der Schleimhaube, qualliges Gerede in die Heimath zurück,aus

deren Klostergutstümpeln es einst in den Glaubensschlick krab-

belte. Jm märkischenKreis ZauchsBelzig ragt über Havelseen hin
die Ruine des Cistercienserklosters Lehnin, das der erste Mark-

graf Otto, der Reiche, Albrechts, des Bären, Sohn und des As-

kanierhaufes Baumeister, gegründet habensoll, alsihnimDickicht
dort die Heilige Jungfrau vor demAnfall einerwildensindinbes
schützthatte. Fromme und weltklugeAebte gebotenin dem Kloster-,
das dem Nachbarvolk die Himmelspforte am See hießund bald-

als die Herberge kostbarer Kirchenkleinodien galt. Unter dem Kur-

fürften Johann Sigismund (von Hohenzollern) fanden Kossäten,
die einen in der Aepfelkammer des Klosters ertappten Dieb im

Kreuzgang bewachten, in einem Schwibbogenversteck Prunkges
32
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wande und alteVücher.DerKanzlerPruckmann ließ die mitLets

tern des sechzehnten Jahrhunderts gedruckten und »mülterich«

riechenden Bücher in die Bibliothek der berliner Dreifaltigkeits
kirche bringen, Inzwischen war aus derAbtei, unter Joachim dem

Zweiten, ein Amt geworden; am neunzehnten November 1542

waren die Mönche aus demKloster gezogen »und hatten das,lte
in orbem universums anstimmen und singen müssen«.Zuvor aber,
vielleicht schon ums Jahr 1300, soll dort das berühmte, berüchs

tigtevaticjnium Lehninense entstanden sein, dieLehninischeWeiss
sagung des CisterciensermönchesHermanm derin hundertBersen
(lateinischen und leoninischen, in denen Mitte und Schluß reimen)
dasSchicksalder MarkBrandenburgundihresherrschergeschlech-
tes entschleiert habe. Die Askanicr, kündeter,werdenaussterben,
nach ihnen die Hohenzollern die Gewalt an sichreißen und in elf
«Geschlechisreihen wahren ; dann aber wird dasGift derKetzerlehre
(»hoc ad undenum durabit stemma venenum «)auch ihre Lebenskraft
verpesten, die Lutherischen werden reuig in Roms Kirche zurück-
kehrenundDeutschlands geeinteStämme vomWillendesPapstes
einen katholischenKaiser empfangen. Solche Vorstellung war dem

siebenzehnten Jahrhundertnichtfremd ; ineinemBriefdesUeber-
läufers Praetorius-"las ja der elfteJnnocenz,PreußensWieders

vereinung mit der Nömerkirche sei so klug vorbereitet, daß zum

Gelingen nur noch ein geschickterEingriff der weltlichen Obermacht

nöthig sei. Erstum dieMitte des achtzehnten Jahrhunderts wurde

der ganzeWortlant derWeissagung (im »EuropäischenStaats-

wahrsager«) veröffentlicht.Fritz von Preußen hat sie gekanntund
-denVers, den er auf sichbeziehen mußte,gleichmuthig abgethan.
Der dritte Friedrich Wilhelm war der elfte Zollernfürstseit der

Reformationz und schien, da ihn Bonapartes Pranke zerschun-
den hatte, ja wirklich der letzteRegeni aus dem verseuchtenHause
zu sein. Trotzdem eine vom Staatskanzler Fürsten Hardenberg
befohleneUntersuchung ergeben hatte,daßdieNeimerei nicht vor

·»1680entstanden sein könne, spukte sie noch bis in die Kindheitdes
neuen Reiches fort. Von ihrem schwanken Grund aus forderte
der Belgier Bouverot laut die Abkehr Friedrich Wilhelms des

Bierten von Luthers Ketzerlehre. WodenPreußen ein ekles Ripp-
chen ans saubere Zeug zu flicken war, da durchstöbertenhastige
Hände die mültericheHinterlassenschaftdes Bruders Hermanm
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In der Zeit des « Kulturkampfes«(derKatholiken der«unbeschreib-
liche Jrevei« des vierundneunzigsten Berses dünkte)war dem

Grimm der Majunke und Genossen der alte Kaiser des Gift-
«stammesletzter Sproß und des Reichsverhängnisses Vollendet.
Was aber soll uns heute noch der lehninischsleoninische Quark?

Daß er gefälschtist, wurde oft(frühschonaus derAnwendung des

«Wortes »Jehowa«, das die alte, richtige Form »Jahwe«entstellt)
bündig nachgewiesen; zuletzt auch von dem katholischen Staats-

bibliothekar Kampers in München. Ein über alles Menschenmaß

frommer, in Engelsreine thronender Papst, der jeglichen Jrrs
glauben aus der Erde reutet und der Heerde des größtenFest-
landsreiches einen nicht minder rechtgläubigenKaiser als Hirten
giebt: wir wittern Urstoff aus spätmessianischenTräumen. Der

elfte Herrscher ist auch der letzte: Bleibsel aus dem Buch vomPros
pheten Daniel. (,,Das vierte Thier, das ich sah, wird das vierte

Reich aufErden sein und mächtigerdenn jedes andere ; alle Län-

der wird es fressen, zertreten, zermaimen. Die zehn Hörner be-

deuten zehnKönige,so aus dem selbigenReich entstehen werden.

Nach ihnen aber wird ein elfter aufkommen, der wird gewaltiger
sein denn einer vorihm und wird dreiKönige demüthigen.Erwird

sden Höchstenlästern und sichunterstehen, Zeit und Gesetz zu än-

dern. Alles wird in seine Hand gegeben sein. Danach aber wird

das Gericht gehalten und er umgebracht und gänzlichvertilget
werden. DasReich, dieMacht und Gewalt wird dann dem heiligen
Volk des höchstenHerrn zufallen und Alles ihm unter dem Him-
melin Gehorsam dienen. «)Auch dem Haus Oesterreichward,1651,
prophezeit, sein elftes Haupt werde ihm den Zusammenbruch be-

reiten und die Stätte räumen, auf der ein srömmererFürst das

TausendjährigeReichfriedlicherWonne gründensolle.Und dieser
Schimmelpilz aus dem fauligenGebälk theokratischerVorstellung
soll uns schrecken?Der erste Zollern, sagt der reimselige Bruder

Hermann, heißtzwar Friedrich, bringt aber nicht.Frieden, son-
dernZwistundVrandindieMarkztötetzwardlewölfischenRaubs
ritter, trifft aber auch die ruhigenBürger ins Herz.Und seitdieses

Friedrichs Erben nicht mehr derpäpstlichenSchlüsselgewaltunters

than sind, läßt er ihnen kein reines Härchen.Der zw«eiteJoachim,
der vrunksüchtigeHektor, dem Anna von Sydow allzu sehr gefiel,
wird als ein gottloser Vergeuder des Kirchengutes und ein ver-

32«
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hurtes Scheusalan den Prangergestellt: weilderDreiunddreißigo
jährige am ersten November 1539 in Spandau sichdem reformirten
Glauben angelobt hatte. So gehts weiter.Der Propstoder Küster,.
der die hundertHexameter ausgeschwitzt hat, könnte lachen, wenn

er wüßte,daß sein Kram immer noch Kunden fängt.Wilhelm der-
Zweite ist der fünfzehnteHohenzollern, der seit der Reformation
die Krone trägt.Daß er Gott zu lästernpflege,konnleihmselbstver-
liebe Onkel nicht nachsagen. Soll der Krieg, den er jetzt führt, der-

»unbeschreiblicheFrevel« sein,in dessenNachwehen desReimers

Elfter erstickt?Sinddie dreiKönige,die Daniel demüthigen sieht,.
auf die Namen Nikolai, Georg, Albert getauft? Vlickt Deutsch--
land drein, als ersehne es eine Gegenreformation und werde an-

dächtigden Fuß des Papstes Benedikt küssen,wenn dessen Hand
demReich einen römischenKaisergab? Und könnte dieseerpes

«

rator von Papstes Gnade dem anglikanischen King, dem orthos
doer Zaren, den Jakobinern ·und Priesterhassern der schönen

Seinestadtgefallen?Nichtmehr als dem SultanunddemMikado.

Weil aus derHavel, mit den vomBruderHermann gesechs-
telten Regenwürmerm morgen kaum noch ein gemeiner Fluß-
barsch zu angeln sein wird, hatFrankreich,mitanderen Konserven
für die gefährdeteHauptstadt, eine wirksamere Weissagung ein-

gehandelt. Von dem Herrn Päladam einem Dichter von feinen-
und kräftigenGaben, dem die sprödeHeimath jetzt vielleicht, da

er sich ihr als Patrioten empfiehlt, endlich ein Lorberreislein an
den Filz steckenwird. Jm »Figaro« hat er, am zehnten Septem-

ber, erzählt, daß er eine lateinische Prophetie gefunden habe, die

der Mönch Johannes im Jahr 1600 aus dem Hirn auf Perga-
ment brachte. »Alle Würger des Lammes ähneln einander und

alle Bösewichte sind die Borläuser des größten ihrer Art. Der-

leibhaftige Antichristwird sich in der Gestalt eines lutherischen
Monarchen zeigen, der Golt anrusen, sichselbst dessen Gesandten
und Schwert nennen und, mit der Schwurhand auf der Bibel,
künden wird, er sei zur Geißelung verderbter Völker auserwählt.
Er wird nur einen Arm haben, dochsein unter der Losung ,Gott
mit uns« fechtendes Heer dem Gewimmel der Satanslegion glei-
chen. Gelehrte, von ihm besoldete Männer werden seine göttliche-
Sendung bescheinigen und alle Künste treuloser Listihm dienstbar-
sein. Durch alle Wälle der Erdfeste werden seine Späher schlei-
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schenund ihm aller Mächtigen Geheimniß ausliefern. Erst indem

Krieg, der nach zwei Wochen die ganze Welt auf Schlachtfelder
wirft, entlarvt sichdieses Herrschers Antlitz. Ueberall schaaren sich
Heere; christliche,musulmanischeund nochsernerhausende Bö«ker

stehen auf. Bon der dritten Woche an aber wird dieMenschheit,
der Engelsfinger die Binde vom Auge lösen,erkennen, daß der

Antichrist sie bedräut und ihr nur die Wahl bleibt, seine Skla-

vin oder seiner Gewalt Ueberwinderin zu werden. Priester und

Weiber, Kinder und Greise läßt er morden ; nie kommt ein Wort

der Gnade von seinerLippe; er schwingt dieVrandfackel, wie der

Barbaren Häuptlinge thaten, und ruft in der selben Stunde den

Heiland an. Seine Lügenrede klingt wie die der Christen, doch
sein Handeln ist nicht besser als News. Jn seinem Wappen
ist das Bild des Adlers; und auf dem Schild seines dienen-

den Begleiters, des anderen schlechten Herrschers, ist des sel-
ben Vogels Gefieder zu schauen. Diesen Zweiten aber, der dem

sChristengericht untersteht, rafft der Bannfluch des Papstes Be-

nediktus von seiner Höhe. Dieser Papst, der erwählt wird, wenn

die Herrschaft des Widerchristen beginnt, lehrt die Welt, daß alle

Streiter wider den Erzfeind im Standedeanadesind und,wenn

sie zu fallen scheinen,wie dieMärtyrerhimmelansteigen. Deshalb
werden die Priester-, die Mönche, statt die Beichte der Kämpfer

zu«hörenund sieaus Sündenschuld zu lösen,zum ersten Malin Ge-

meinschaftmit den anderenBürgernfechten. DerAntichrist,dess en

Berbündeten die Bannbulle des Papstes tötet,wird erst besiegt,
wenn mehr Menschen hingemordet worden sind, als je in Roms

Mauern lebten.DerHahn, derLeopard und der weißeAdler sind

zumKampfvereint ; dochnimmermehr würdensiemit dem schwar-

zen Adler fertig, wenn nicht das fromme Gebet des ganzenMens
schengeschlechtesihnenhülfe.Denn also stehtgeschrieben: Zwanzig
Jahrhunderte nach dem Tag, da das Wort Fleisch ward, wird

das böseThier die Erde mit eben so vielen Uebeln schrecken,wie

ihr die Gottheit Gnaden beschert hat.« Die Weissagung, raunt
HerrPåladam ist noch lang; »sieschließtmitderAnkündungheller

Friedenszeit und eines Nachewerkes, dessen Graus selbst die

Wünsche unserer Rasse überbietet. So sei est« Dem Franzosen
war die Uebersetzung ein »wahrerSeelentrost«. Er sieht aus Jn-
dien und Japan, aus Kanada und Egypten Heere wider den Erz-
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feind ins Feld rücken,sieht fünfhundert Priester in Waffen und-

fleht den fünfzehntenBenedikt an, den Habsburger in den Kir-

chenbann zu gittern und mit dem furchtbarsten feiner Flüche den

Zollern zu strafen.Dann würde der Erdkreis demPapst zujauchs
zen.BruderHermann war immerhin schüchternerals Bruder Jo-
hannes (der wohl auf dem pariser Martyrberg, zwischen der Ka-

thedrale und den Glitzerspelunken,die Weihen empfing). Die Lust,.
solchen Legendenkehricht an der Pforte einer Zeitung zu finden,
die ihrem Pathen Beaumarchais täglich das Versprechen nach-
stammelt, aller Dummheit kühn zu spotten, wird durch die Furcht
getrübt,denGallierwitz am Greisenkrückstockzu erblicken.Mit den

Waffen aus Kinderzeughäusern werdet Jhr, liebe Feinde, unsere
sieben Armeen nicht besiegen. Als Eure Combes, Clemenceam
Briand Mönche und Nonnen mit zerfetzter Kutte aufs Pflaster
stießen,habtJhr gejubelt:und langet nun nach dem Beistand des-

Pastes? Dessen Amtsahn Leo hat einst freilich den Hunnenkönig

zur Umkehr von dem Marsch ins Herz Italiens überredet. Da-

mals aber war Atilla, der sich gerühmt hatte, das Schwert des

Kriegsgottes an seiner Hüfte zu tragen, schon,aufEurer Erde,bei

Chalons, an der Marne, geschlagen worden« Damals waretJhr
noch aufrichtig fromm, glaubtet dem Wort der Jungfrau Geno-

veva, die weissagte, daß der Hunne Eure Hauptstadt nicht be-

zwingen werde,bliebet geruhig an der Seine und bautet derTrös

sterin, der Heiligen dann eine Kirche, in deren Wundergewölb
Sainte-Geneviåve in Ewigkeitschlummern sollte-Wohin schwand-
sie? Wüthende Jakobiner zerrten das Gebein der Seher-in aus-

dem Sarg,verbrannten es auf offenemMarkt und wandelten die

dem Gedächtniß des Mädchens von Nanterre geweihte Kirche
in ein Pantheon(unter dessenDach nun der unheiligeZola ruht).
Merowech, Chlodowech, Karl, der Hammer des Frankenreiches,
manche Lilienkönigenoch mochten sichden Arm des allmächtigen
Gottes dünken.HerrPoiiicarå,den keine Genoveva von dem Weg
nach Vordeaux heimwinkte,ist nicht des Himmels,nicht Roms er-

korener Kämpe. Paris, das seine Schützerin,seine Heilige schän-
den ließ,könnte den Widerchristus nicht ins Fegfeuer beten.

Auch mit der Johannismär ist nichts Kräftiges zu erködern.

Der letzte Zollern, der gedrosselte schwarze Adler: Träume vom

Jahrtausend stillen Hittenfriedens taugen nicht in die Staats-
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vernunft, die den Bürger in dreijährigenWehrdienst zurückriefx
Da wieder an der Marne, auf den Katalaunischen Feldern, ge-

kämpstworden ist, wieder, wie bei Mauriacum Römer und Go-

ten,Berbündetesicheinem Eindringlingsheer entgegenstemmten,

ließesichaus dem Vergleich noch Allerlei münzen. Das Erinne-

rungbild dermongolischenDickköpseundKurzrümpfe,diemitihren
Pserdchen verwachsen schienen, ähnelt zwar nicht dem zwischen
Neims und Berdun sichtbaren. Leicht aber wäre ein Sprüchlein

zu quirlen und anzurichten, das erzählt,wie diese Reiterhorde

noch einmal in Südosteuropa das Land eines Urgreises überrennt
und zerstückt.Ermanarich, der alte König der Austrogoten, sei
Peladans Nachtretern empfohlen. Mit stärker nachdrückendem

Wort Atan selbst. Ein stolzer Barbar. JmLager dars keinHügel
ein Zelt tragen, wenn des Königs im Thal aufgeschlagen ward.

Die Festhalle sunkelt von Edelmetall, den Gästen wird die Speise
aus Silberschüsseln,dem Gesinde sogar derTrank in Goldbechern
angeboten; nur der Kriegsherr sitztauf hölzernemSchemel, nur

ihn kleidet ein schmuckloserKittel, nur sein Teller, sein Becher ist
aus schlichtemHolz. Hosgelehrte umreihen,Hofsängerpreisenihm
Der Gast, den er mit gehobener Trinkschale grüßt,muß sie, auf-
recht,leeren.Dieses Königs Wille war,überdieStadtKonstantins

zu herrschen.Undan derMarne habenLateinerihnundseinenBar-
barenschwarm geschlagen. Wann lesen wir die nächsteProphetie?

Hört! Hört!

»PapstVenediktwünschtsehnlich,baldFriedenzustisten,und

die österreichischenKardinäle habenihn in diesem Wunsch bestärkt,
der auch in Wien erwacht ist, seit die Monarchieinihren Kämpfen

so unglücklichwar. Die Hauptschwierigkeit wäre vonDeutschland

zuerwarten,das vonseinemBundesgenossenwohlgrößerenKrafts
aufwand fordernwird.«(Giomale d’Ita1ia.)»Deutschlands eisern-
desBemühen, auf allen ersindlichenWegenunsseine,Wahrheit«
über den Ursprung und Verlauf des Krieges ins Land zu brin-

gen, verdient gewißAnerkennung. Aber der aufgewärmte Kohl
aus Vismarcks Küche schmecktuns nun einmal nicht.« (Secolo.)

»Der Dreibund brachte uns Nutzen, so lange Deutschlands Ber-

hältniß zu Großbritanien leidlich war. Jn der Wahrnehmung
unsererMittelmeerinteressenließ er uns schutzlosund wirmußten
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mit England und Frankreich uns durch Sonderabkommen ver-

ständigen. Seit dem Valkankriegistobendrein Oesterreichs Politik
mit unserer noch weniger vereinbar als zuvor. Wo die Wünsche
und Bedürfnisse des einen Staates von denen des anderenso weit

abweichen, ist an Gemeinbürgschaftnicht zu denken.« (corrjere
della sera.) »Der Stolz des deutschen Heeres muß bitter darunter

leiden, daß keiner der kühnen, von schmetternden Trompeten
angekündetenVorstöße ihm gelungen ist. Wir haben die Hand-
.lungsreiheit zurückerobert. Das ist ein köstliches Gut. Wir

kämpfen auf heimischer Erde, haben besestigte Stützpunkte und

könnenleichtMenschenund Kriegsgeräth heranholemJetztsühren
wir den Krieg, der zuerst gegen uns geführt wurde. Der Feind,
der von Ost nach West marschirte, wird morgen gezwungen sein,
von Ost sichwestwärts zu wenden. Hunderttausend Kanadier sind
auf dem Weg nach Frankreich, um für unsere gerechte Sache zu

fechten. Die cRussen wollen dem König Albert von Velgien ein

Ehrengeschenk überreichen. Jn Warschau kaust Niemand mehr
deutsche Waaren.« (Le Matin·) »Anders als 1870 ist heute das

Vild.Der durch die Zettelung des austro-deutschenJmperialismus
entstandene Krieg findet die Nation einig undin festemVertrauen

um die Regirung geschaart. Sie ist zu jeder Anstrengung, jedem
Opfer bereit und wird nicht erlahmen, ehe sie den Sieg erstritten
hat.« (L’Humanjt6.)»Die Stadt Genua hat dem belgischen Volk,
als dem Vertheidiger des Rechtes und derFreiheit, ihreVewuns
derung und ihren Glückwunschausgesprochen. Die Versuche deut-

scher Beamten, ihrem Vaterland in Amerika die Volksmeinung
günstiger zu stimmen,werden drüben verhöhnt oder schroffzurück-
gewiesen. Reuter meldet, daßdeutscheCensoren die nach den Ver-.-

seinigten Staaten gerichteten Vriefe öffnen,statt der vom Abs ender

beschriebenen Vogen Loblieder auf die Friedensliebe der Deut-

schen, besonders ihres Kaisers, in die Umschläge legen und, wie

vielfach berichtet wurde, die Unterschrift des Absenders nachzu-
machen versuchen-In Jndien wächstdieVegeisterungfür den Krieg
vonTag zuTag Die deutscheJnsanterie schießtvielschlechter als

die belgische. JmDeutschenNeich sind die Lebensmittelpreise um

fünfzehn Prozent gestiegen. Die Presse beginnt, einzusehen, daß
die Industrie, weilsie keine Rohstoffe mehr erhält,bald völlig ge-

lähmt sein wird. Englands Flotte hindert jede Einfuhr und sorgt
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dasür,daßderüberseeischeHandelihrerseimathAlles erhält,was
ier zu stetiger Entwickelung braucht. (Neptune.) »Die Generale

French und D’Amade habenan der Oiseeinen großenSiegüber die

Deutschen erstritten.Die Garde des Kaisersist von denBriten zer-
Iiebenworden.« (EveningNews.)»JnBerviers haben zwei,in Spa
drei deutscheOfsiziere sichselbstgetötet.Die Furcht vor den Kosaken
hat schon aus Verlin,Köln, Aachen deutscheFlüchtlingebis nach
Verviers gescheucht.Der Kaiser von Oesterreich soll am achten Sep-
tember gestorbensein.Die schwierigeLage des Reiches zwingt zur

Verheimlichung der Nachricht. Die Zahl der in Galizien getöteten
sund verwundeten Oesterreicher und Ungarn betrug am sechzehn-
ten September schon zweihundertfünfzigtausend.Die Aussen
haben hunderttausendMann gefangen und vierhundertGeschütze
erbeutet. Alle Straßen sind mitWaffen,Munition und anderem

Kriegswerkzeug übersät, das die Oesterreicher auf ihren eiligen
Rückng nicht mitschleppen konnten. Am Dreizehnten haben die

JapanerdenVahnhofvonKiautschaubesetzt. JnVibarodebrann-
ten deutscheTruppen das Lazaret nieder. DerNurse Humes, die

einen Verwundeten tapfer vertheidigt hatte, schnittensiedie Brüste
ab; dieArme starb unter gräßlichenQualen.Furchtbar haben die

Deutschen im Schloß Le Guå bei Meaux gehaust; die Leinwand

werthvollerVilder aus dem Rahmen gerissen, die feinsten Möbel
zerbrochen, die Perserteppiche mit Sporen zerschlitzt,die Schränke

aufgebrochen und die Wäsche der Schloßherrin gestohlen. Aus

dem Billardzimmer machten die Stabsoffiziere einen Schießstand;
sund währendnebenan Berwundete unter demMess er derAerzte
schrien, saßendie Offiziere in dem mit Blumen geputzten Speise-
saal und gossensichungeheure Mengen der feinsten Weine und

Schnäpse durch die breite Gurgel. Den neutralen Ländern lügt
Deutschland jetztvor, es könne beweisen,daßschon am dreißigsten
Juli ein französischesRegimentinAutomobilen nach Namur ge-

bracht worden, Belgiens Neutralität also zuerst von den Fran-
zosen verletzt worden sei. Jn der Schmutzfluth solcherLügenmuß
Deutschland schließlichselbstertrinken. «

(Die antwerpener Zeitung
Le Matjn.) »Ein deutscher Gesangener antwortete aufdie Frage,
was man in seiner Heimath über unsere Siege sage: ,Die Aelteren
waren darauf gefaßt. Vismarck hatte Alles vorausgesehen und

sie oft gewarnt,Rußland anzutasten. SeinRath ist nicht beachtet
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worden; und nun spürtman die Folgen.·« (Njetsch.) »Aus der

Schweiz ist die Kunde von der Niederlage des Westheeres nach-
Deutschland gedrungen. Jn den Städten sind Unruhen entstan-
den. JnMünchen sind die Zeitunghäuser geschlossen.DieMenge
schreit: ,Sagt uns die Wahrheiti Die Franzosen schlagen unsi

Wie wirds nun mit denNussen?«Die OeffentlicheMeinungfängt
zu fühlen an, daßDeutschland verloren ist.« (Dai1y Express.)

Genug? Noch ein VischenGeduld »DaßEngland siegenwird,
istschon heute gewiß.Mag der Krieg noch so lange dauern,nochso
großeOpfer fordern: Englands Sieg ist sicher.«(·LePetitJournal.)-
»Der Deutsche bleibt hart und brutal und sein Joch lastet schwer-
aufDenen, die es für eine Weile tragen müssen.Aber die Gräuel,
mit denen,im Elsasz,noch ärger inBelgien, der deutscheAufmarsch
begann, haben sichnicht wiederholt. Das ist ein Sieg des Völker-

rechtes und eine Niederlage des germanischenUebermuthes ; nicht
die letzte, die er hinnehmen muß. Nie hat Einer ungestraft dem

Moralgebot desWeltgewissens getrotzt.«(L'Ec1air.)»Wir verab-

scheuen denMilitarismus,der sichin demDeutschenNeich verkör-

Pert hat. Niemand wünscht hier, diesem Reich auf irgendeine
Weise zu helfen. Wenn es siegte,wäre auch Amerika von ihm be-

droht.« (NewYork Times.) »Nicht nur eine Batbarenhorde haben
wir zu bekämpfen,sondern auch den Lügenfeldzugunwirksam zu

machen,der in Italien und der Türkei,inAmerika und Ehina,auf
der ganzen Erde gegenuns geführiwird." (DailyTe1egraph-) »Auf
dem Vahnhof vonElemont-Ferrand ist ein ganzerZugmiterbeus
teten deutschen Geschützenangelangt. Unsere Truppen haben die

deutschen Armeen aufgehalten und fast überall zum Rückng ge-

zwungen.Die vonEnglandgekapertendeutschenKauffahrteischiffe
sind versteigert worden und haben bis zum zweiten September

mehr als zwölfMillionen Francs eingebracht. Professor Delbet

von der pariser Universitäterzählt, zu seiner siebenundsiebenzigs
jährigenMutterhabeseindeutscher General(der einMonocletrug)

gesagt: »Mit den Franzosen ists aus; eine ganz und gar entartete

Nasse. Die stattlichsten Männer werden wir kräftigen deutschen

-Mädchen verheirathen; vielleicht giebts hübscheKinder. Alles

Andere schickenwir nach Amerika. Was? Erfolge hat ihr Heer?

Nicht einen. Wird auch, kann auch nie einen haben. Was Jhre

Zeitungen melden, ist Schwindel. Alles. Die bringen nicht ein
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wahres Wort. Erfolges Jn zwei Tagen sind wir in Paris.« Bald

danach kam dieser General mit seinem ganzen Troß auf dem Rück-

zug wieder an dem Haus der alten Dame vorbei. Diesmal gings
schneller. Denn die Deutschen wurden von englischem Fußvolk
und französischenDragonern verfolgt. Einer der Leute, der zu-

vor, des Essens wegen,mitder Köchingeschäkerthatte, schrie über
den Gartenzaum ,Mit Paris ists nichts!««(Le Figaro.)

Professor Delbet (ein Arzt, der sicher nie lügen lernte) hat
seiner Mutter noch Grasseres nacherzählt.Der General (mit dem

Monocle) hält der Greisin, weil er die Mannschaft über ihr Gar-

tenbrückchenführen wollte, drohend feinen Revolver unter die

Spitznase. Als die Truppe durchmarschirt war, sprach er: »Als

Deutsche (Siewerdenjanächstens deutsch)müssenSiestolz darauf
sein, daß mein Corps an JhrerThür vorüberzog.Jch werde übri-

gens eine hübscheTafelbestellen und annagelnlassen, die an diese
Stunde erinnert. Was? Sie möchtennichtDeutsche werden? Das

ist ja erledigt! Jhr könnt Euch nicht wehren. Und Eure englischen
Freunde, die auf dem Meer ganz tüchtigsein mögen, zählen auf
dem Land gar nicht mit. Die Aussen? (Er wiehert.) Die wissen
nicht mal, was eineArmee ist.«Himmlisch,daßsolcherPrahlhans
dann auskratzen muß; daß die Perbündeten ihm viele Leute ab-

fangen; daß der selbe Schlecker, der »NachParis!« gebrüllthatte,
nun winselt: »MitParis ist nichts« Die beidenRufe, spricht der

Professor, »lehren uns die Bedeutung des ersten Schlachttages
empfinden. Sie verrathen die Zertrümmerung des Germanews

planes.« So denken auch die Bundesgenossen »Jeder Tag, der

denDeutschen ohne entscheidenden Siegverstreicht, mehrt die Ges-

fahr, die ihrer Ostgrenze droht.« (Dai1yNews.) »Jetztwird offen-
bar, wiejämmerlichdie Berather des Kaisers geirrthaben.«(Dai1y
Mai«l.)»Wir dürfen hoffen, daß die deutsche Horde nochweiter zu-

rückweichenmuß.« (Evening News.) »Deutschlandhat ein militä-

risches Abenteuer gewagt, aus dem allmählicheine Reichskrisis
wird.« (DailyTeiegrapl1.)Und der Präsident der Nepublikschreibt:
»Der Feind ist nach Osten zurückgeworfenund dieser glänzende

Erfolg der vereinten Heere sichert den endgiltigen Sieg.«
Die Deutschen, heißts in einer amerikanischen Zeitung,

schwatzen noch immer davon, daß-seit dem Kriegsanfang alle Par-
teien einträchtig seien. Sie verschweigen aber, daß es in Frank-
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reich, im großenBritenimperium, in Velgien, sogar in Rußland

genau soist.DieSozialdemokratenGuesde,Sembat,Bandervelde
sind Minister geworden. Jrifche Homeruler und Ulstermänner
träten am Liebsten heute noch in die felbe Kämpferreihe. Jn der

ruffischenReichsduma hat derDemokratMiljukowDeutschlands
Gier nach der Weltherrfchaft rauh getadelt. Die Litauer ließen

durch ihrenWortführer die Hoffnung aussprechen,daßder Krieg,
für den sie sichwie fürheilige Heldenthat bereiten, alle Stammes-

.genofsen, auch die noch zu Deuschland gehörigen,unterRußlands
Fahne vereinen werde.Der jüdifcheAbgeordnete Friedmann rief,
keiner Macht könne je gelingen, die rusfischen Juden von ihrer

Heimath los zureißen; nichtPflichtnur, sondern anhänglicheLiebe

treibe sie in den Kampf gegen feindlichen Ueberfall. Der Lette

geißeltein seinerRede den berlinerTyrannen, der denNachbarn
stets den schlechtestenRathins Ohr flüstere,jetztaberin dem Blut-

meer, in dem er baden wolle, ertrinken müsse. Dazu werde jeder
Lette freudig mitwirken ; nicht nur im Heer: auch in der Hütte,die

ihm Obdach ist. Dringe der Feind bis nach Livland und Estland
vor, dann müfseer jede Fußbreite des heiligen Bodens erobern.

So ists überall. »Warum also prahlen die Deutschen?«

Haben Einzelne geprahlt (weil sie wähnten, das Gelärm

der Nachbarschaft überschreien zu müssen),dann verpflichtet das

Vaterland sie jetzt in stolzes Schweigen. Von Geprahl und Ge-

fchimpf ift der Vesiegte entfchuldbarz nicht der Sieger. Aus allen

Depefchennestern die den Feinden ungünstigftenMeldungen(die
ja derWahrheit nicht näher als die günstigstenfind) herauspicken
undin die Papierscheunesammele:wemfrommts? Aufruhrin Ma-

rolko, Egypten,Jndien: wenn er Ereigniß ist, mag er uns freuen.

Durch Notizchen und Drehmaschinen wird er nicht erzaubert.
Schlechtes Beispiel darf nicht guten Bäterbrauch verderben.Wir

wollen nicht belogen fein; wollen wissen, was ist, nicht, was wer-

den könnte,wennder Schattenkhalif den Jslam zum HeiligenKrieg
aufriefe und in Arkadien die Zeitgenossen Enver und Ferdinand

sichüber das SchicksalKonftantinopels verständigten.Wergegen

einen Schelmen anderthalb aufbringen will,darf nichtüberSchels
menlist stöhnen.Lasset die Anderen lügen undfüttert die Nächsten

Nicht an jedem Morgen,Mittag, Abend mit der Ankündung, daß

unseren Feinden übermorgen die letzte Sonne sinkt. Kein Wort
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auch fortan zur Abwehr erstarrter oder neugeheckter Lüge. Das·

nützt nicht. Das schadet nur. Jn dieser ungeheuren Stunde unse-
seres Erlebens kann uns, darf uns nicht kümmern,was draußen
über uns geschwefelt wird, noch gar, wie irgendein neutrales Volk

»mit uns steht.«Jn den Vereinigten Staaten hat der Botschaster,.
den Kluge für klug halten, sich«seit der Rückkehrin Schweiß gere-

det, um die Häupter und Glieder der Gesellschaft von der hehren
Gerechtigkeit unserer Sache zu überzeugen.Was hat er erlangt?
Ungläubiger Spottsuchtihn der Lachlustdes geputzten Pöbels als

einen Bielschwätzerund Wichtigthuer zu verpetzen. Hebet Euch-.
Landsleute, doch endlich aus dem Grünkramkeller, in dem Euer

argloses Herz glauben lernte,an allenKüsten lechze das ehrwür-

dige Menschengeschlecht nach Wahrheit, auch wenn die Lüge ihnt
fetteren Zins trägt! Daß neun Zehntel alles Gerüchtes erlogen
sind, kann jeder gesunde Dutzendkerl riechen, ehe ein Votschafter
oder für den Export aufgebügelterStaatssekretär ihm die Nase
geschneuzt hat. Daß desWiderchristus Majestät anders aussähe
als des Deutschen Kaisers; daß unsere Generale stille Greisinnen
nicht anrülpsenz unsere Majore und Oberste nicht Weiberwäsche
stehlenz daß der deutsche Wehrmann nicht einem Kindsfräulein

dieBrüste wegmetzt. So willig wiebei uns glaubt man auf keinem

Zipfel der verbürgerlichtenErde, was in der Zeitung steht. Die

Meisten wollen gar nicht in Wahrheit überredet werden; wollen«

für wahr nehmen, was ihrem Gaumen schmecktoder das Gerinns

sel ihrer Wünsche festet. Den Meisten sind wir, Alle, ist die deut-

scheBolkheit jetzt ein ärgerer Gräuel als je zuvor: weil sie aufge-
standen ist, ihren Odem dem Erdkörper einzublasen, und weik

ihre Kraft ihrer Kühnheit gleichwüchsigscheint. Sollen Romanen,
Slawen, Mischlinge der werdenden Uebermacht zujauchzenI
Jsts auch nur von germanischen Vettern zu fordern? Kündiget
dem Miethwahn, das Urtheil der Mitwelt hänge an der Frage,
ob Sasonows oder Vethmanns Depeschensammlung vollständig
und wortgetreu, Greys Absicht richtig ermessenworden,Alles mit

den Mobilmachungterminen hübschin Ordnung gewesensei.Kein

Kater beleckt noch den Teller, in dem die Milch frommerDenkart

sauer. geworden ist. Wikinger, Krieger, wurden von den seßhafte-.
ren Sippen niemals zärtlichgehätschelt;und wären als-Heuchel-
gezüchtverrufenworden,wennsie gestrebthätten,als Opfer scham-
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losenUeberfalles sichwarm ins Mitleid zu betten. Abersie haben
Reiche gegründet und die Grenzen der Menschheit verrückt. He-
rakics mit einem Puttengemüth? Hinter Haubitzen eines Täubs

ch"ensSanflmuth? Aristeides mit einem Mörser, dem ein Geschoß
von Mannes Höheund Erdbebens Kraft entstiegt? Ein Volk, das

solches Wunder glaubt. müßte in neidiger Scham vergehen.Was
heute ins Ausland gerufen, geläutet, getrommelt wird, hallt dem

Ohr ohne Hastwirkung vorüber. Die dreigrößtenReiche,zweimitt-
lere, zwei kleine wollen wirzerfcherben: und möchtenvon den3us
schauern entschuldigt sein oder mindestens die Zuerkennung mil-

dernderUmständeerflehen? JederWortaufwand istnutzlos ver-

than. Umwerbet den Neutralem der uns Rohstoffe liefern will.

Den aber, der nur ein Urtheil, mildes oder hartes, feil hält, nur

mit Meinung, guter und schlechter, hökert,lasset unbehelligt in

seiner Bude. Er mag horchen. Macht schmiedet unser Recht.Für
Deutschlands Wollen zeugt Deutschlands That.

AugustowsSoissons

Deutschlands That lodert hoch über das Dach der Erde hin-
auf. Aus Manneswillen ward eine Erzmauer, die von der Ost-

weichsel bis an die Scheide, vonAugustow bis an das Weichbild
von Soissons ragtund,den oerbündetenNachbarvorderSprings
fluth zu wahren, bis an denDnjestr vorgeschoben wird. Niemals

war Dergleichen. Rußland und Britanien, Frankreich und Bel-

gien, Kanada und Australien, Japan und Indien, drei Viertel

vonAsrikawideruns, denen kein Helfer, kaum einWohlwollender
nahte: und nach zwei Monaten ist nicht eine Hauptschlachtver-

loren,ist dasReichsgebietnirgends ernsthastgefährdet.Diestärk-
sten Festungen Mitteleueuropas werden belagert, ganze Heere
von West nach Ost, großeStücke wieder westwärts geworfen. An

die Küste dreier Erdtheile werden Wracks gespült,die unserer See-

kkieger tapfere List zerschellt hat«Dreihunderttausend Gefangene

essen deuts ches Brot. Eine Million frischer Soldaten überschreitet

vier Grenzen. Und nirgends fehltNöthiges Waffen und Munis

1ion, Kleid und Speise sind reichlich gestapelt. Die Feinde haben
dieses Heer nicht gekannt; sonst hätten sie niemals von Siegen ge-

träumt.Nochjetzt kennen sie es nichtzsonstflöhesie längstdie eitle

Hoffnung, mixdemAufgebotunerzogenerZufallssoldaten, brau-
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-ner, schwarzer, halb oder ganz wilder, es zu vernichten. In ihm
blüht, aus ihm wirkt die ganze Urkraft der Bolksgemeine. Jedes

und aller Deutschen. Denen wird Morgen. Sie müssensiegen.
Tage lang hat Mancher gebangt. Nächte lang. Nicht Alles

ging den gewiesenenWeg. Schlechtes Wetter.Negengüsse,Sturm,
jähe Lufterkältung.Jm Endkampf um des Baterlandes Schicksal

wird der schmächtigsteFranzos ein Held. Die Vriten, die nie zu-

vor gegen Europäer fochten, haben sichrasch in die moderne Ge-

«fechtsformgewöhnt und schießenwieSatans Gardesüsiliere.Ge-

neral Joffre zeigt erst jetzt die stärkstenseiner Künste. General

D’Amade hatsichinsWesender deutschenTaktiksotiefeingebohrt,
daß er oft ahnt, was derGegnerthunwirdz nurunterschätzterfast
jedesmal dessen Flinkheit. Winzige Erfolge stählen das Selbst-
vertrauen der Truppen. Auch dem Unüberwindlichenist also ein

Vortheil abzuringen? Das rechte Ufer der Ourcq wird gehalten.
Bei Såzanne ist das Centrum derFranzosen nicht zu erschüttern.

Verdun trotzt dem Feuerwirbel. Vive la France! Wagte ein Flügel

sich so keck vor, daß er in die Gefahr kam, vom wachsamen Feind
gepacktund abgeknicktzu werden? Kitchener gratulirt, Poincare

dekorirt, Millerand salutirt. Zwischen den Herbstblumen der pa-

riser Gärten keimt lenzlicheHoffnungDie Glocke vonNotre Dame

ruft alle Frommen zum Dankgebet. Der Generalissimus meldet-

seitdem siebenten September sei der Feind auf der rechten Seite

um sechzigbis siebenzigKilometer zurückgewichen,der ersteTheil
der Schlacht also den Verbündeten günstiggewesen.Denenbleibt

Verdun eine Stütze. Vor hundert Jahren wollte Schwarzen-
berg nicht auf Paris marschiren, ehe er genau wußte, was zwi-

schen Marne und Aisne geschehen war; am Ende toste ihm Na-

,poleon sonstgegen die Flanke. Der siebenzehnjährigePrinz Wil-

helm von Preußen hatte im Februar in sein Tagebuch geschrie-
ben: »Vlücher ist geschlagen.Kleistist geschlagen. Wittgenstein ist

geschlagen. Von Stunde zu Stunde in Erwartung des Abzugs.«
'

Fünf Tage danach hat der Sieg bei BarssursAube die Lage er-·

leichtert. Noch am achten März aber schreibt der Kronprinz an

seine Schwester: »Hättenwir nichtheftige pariser Träume gehabt,
wärenwir ohne Zweifelschondrin im großenSündenpfuhl.Paris

lockte ·uns,trotz unserer Deutschheit: und wirverbrannten uns die

·Nase. ErstlichBlücher, der vereinzelt, höchstsot, vorgerannt war;
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als er sichhinter die Marne zurückziehenmußte,wollten wir nun

hier mit der sogenannten Großen Armee, erstaunlich terribel wie

eine Wetterwolke, Nöppeln und seine Lutetia aufessenz aber-schn-
wir rannten wie unvernünftig einzeln vor, bekamen einzeln
Kloppe und da bemächtigtesich unser ein bewußtes Panikum,.
und wie wir unvernünftig vorgerannt, rannten wir jetzt zurück;
und erst, als man sichBarssursAube hatte nehmen lassen, merkte-

man,Nöppel schickeuns nur wenig nach und sei beiTroyesstehen
geblieben, um abzuwarten,was Blücher thun würde.DieserHeld
und würdige Säbel schlüpftefut und gerade auf Lutetia zu. Jetzt
ermannten wir uns endlich, als die Reserven schon zwei Meilen

hinter Langres standen. Unser Panikum scheint sich, Gott Lob,
vor der Hand gelegt zu haben und wir stehen so ziemlich wieder-«
da, wo wir vor den letzten,nur durch unsere Schuld herbeigeführ-
ten und bedeutend gewordenen Unfällen standen. Jetzt steht die-

ses Welttheiles Schicksal aufBlüchers Säbelspitze.Wird Vlücher
geschlagen, so steht es sehr schlimm; wird Röppel geschlagen, so
kann es in achtTagen aus sein, mit ihm,seinem Reich und seinem
Krieg.

«

DerjüngerePrinz weiß,daßVlüchernichtnachParismar-

schirt ist, sondern bei Soissons steht. »Er ist vereinigt mit Bülow,

wahrscheinlich auch.mit Wintzingerode. Paris war gar kein mill-

tärischwichtiger Punkt. Eben höre ich, daßNapoleon links um

Vlücherherumgegangenistund vorgesternin Verry,aufderStraße·
von Reims nach Laon, stand. Unsere Truppen sind entsetzlichsa-
tiguirt und bedürfen der Ruhe.« Fünf Tage danach: »Blücher-
hat das Corps Marmont abgeschnitten ; sechstausend Gefangene,
fünfzigKanonen. SaintsPriest(ein russischerGeneral) hatReims
genommen. Die Nachricht kam in der Russischen Messe, wo wir-

heute zufällig Alle waren; sogleich wurde das wunderschöneTe-

deum gesungen.Dann ging derKaiser Alexander zu PapasAlles
wünschtesichGlück« Doch erst am dreißigstenMärz ist das Heer-
am Ziel . Der Kronprinz kritzelt. » O ! Paris-Lutetia, der großeSün-

denpfuhl (zwanzig Ausrufzeichen). Welche Begebenheit (acht)..
Das Treffen ist ungeheuer gewesen,und was von uns heran war,.

hat fürchterlichgelitten; unsere göttlicheGarde hat enorm verlo-

ren. Jn wenigen Stunden ziehen wir in den großenSündenpfuhll
ein. Te deum 1audamus.« Wilhelm: »Hurrai HurraiParis ist uns-«

ser! Morgen ziehen wir in Parade ein.« Jm nächstenJahr gehts
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schneller. Am achtzehntenJuni: BelleAlliance; am zweitenJuli:
Paris.DerKronprinz: »Dies von Gott verlassene Land und diese
Hauptstadt aller Gräuelt Mir ist so scheußlichzu Muth, so un-

heimlich,so sehnsüchtlich,ja,weinerlich bin ich gestimmt! Dauerts

hier lange,so bitte ich den König,michzurückzuschicken.Jch kanns

hier nicht aushalten.« Wilhelm: »Welch eine glorreiche Cam-

pagnel Und in neunzehn Tagen beendett Was aber wird man

nun thun? Napoleon hat entsagt. Einige Parteien wollen den

Kleinen (Vonapartes Sohn), andere die Bourbons, andere die

Nepublik Das Schwert hat wieder das Seinige in vollem Maß
gethan; ich hoffe,dieFeder wird ein Beispiel darannehmenAber
ohne den Tod von Aapoleon kann ichmir keine Ruhe denken. Papa
sagt immer: Hat er diesmal nur drei Tage von Elba bis Frank-
reich gebraucht, sowird ervielleicht vonseinem künftigenExilvier-
zehnTage gebrauchen zaberwiederkommen wird er.« Erkam nicht
wieder. Nur dieHülle seines Genius. Wilhelm aber sah noch ein

drittes Mal als Sieger aufParis Damals warFrankreich ohne
Heer; eine Armee gefangen, eine belagert. Jetzt sind seine drei

Armeen aufrecht ; inLothringen,in der Champagne, in derHaupt-
stadt. Dennoch bangt kein deutschesHerz mehr. JmEisengewitter
dorrte die Angrifsslust der Verbündeten. Sie vertheidigen sich
nurnoch.Neims brennt.Verdun kanndemschwerenGeschütznicht
lange widerstehen. Bald umringt die lebende Erzmauer die licht-
lose, arme, schöneLutetia. Zum dritten Mal zieht, im Zeitraum
einesJahrhunderts, ein deutschesHeerin Heinrichs geliebteStadt.
Scharnhorsts Warnung ist in Frankreich ohne Echo verhallt.

VonAugustow bis nach Paris. KeinAuge sah solcheVolks-

leistung. Lassetes,einmalnoch, die alte Landkartebetrachten. Ger-

mania wohnt eng. Weil keins ihrer Kinder dem großenWeihe-
dienst zu entschlüper wünschte,durfte sie sich des Ungeheuren
erkühnen.Eine Welt wider sie: von ihrem Schwert eine Welt ge-

bändigt. Jm Elsaß, in Ostpreuszen,in Schlesien streifen seindliche
Schwarmtruppen durch schwachgeschütztesLand. Das Herz des

Reiches ist nicht bedroht. Tief neigt unser Haupt sich,dankbar die

Wehrmannschaftzu grüßenAus derBrusttiefeschöpfenwirAthem
an der Schwelle vor schwererZeit. Und sollten,wie in friedseligen
Tagen,vom unwirschenFremdlingeinTugendzeugnißerwinseln?

83



2114 Die Zukunft.

Völkerrecht.
»Seit dem ersten Kriegstag istdas deutsche Heerbarbarischer

Grausamkeit beschuldtgt und überführt worden. Um die Wucht
dieses Vorwurfes zu mindern, läßt die KaiserlicheNegirung jetzt

dieVehauptung ins Ausland tragen, die sranzösischeArmee ver-,

wende Dum-Dum-Geschosse. Diese beleidigende Angabe wird

durch die Veröffentlichung facsimilirter Zettel gestützt,mit denen

in französischenForts gefundene Geschoßpacketebeklebt gewesen
sein sollen.Da es sichum plumpe Fäfchung handelt, mußdiefran-

zösischeNegirung sich gegen solchen Unfug verwahren. DieFelds
dienstordnung vom zweiten Dezember 1913, die für alle Armeen

der Nepublik gilt, verbietet ausdrücklich die Verwendung von

DumåDumsGeschossenzund dieses Verbot ist in keinem Fall
aufgehoben worden. Wir müssen aber daran erinnern, daß im

deutschen Heer solche Geschosse benutzt werden und daß von uns

dagegen protestirt worden ist. Am achtzehnten und am sechsund-
zwanzigsten August hat die französischeRegirung den Mächten

DenkschristenüberdiesenGegenstandvorgelegt.JndenVatronens
taschen einzelnerdeutschen Gefangenenwaren Geschossegefunden
worden; die Einschnitte hatten und für die Sprengwirkung zuge-

richtetwaren.Diesesurichtungkannnicht dasWerk des Soldaten

sein; er muß die Geschosse in diesem Zustand empfangen haben.«
So lautet die Klagefchrift, die am elften September inVordeaux"
von der Regirung veröffentlichtwurde. Sie zeiht unsere höchste
ArmeebehördehäßlicherVerbrechen.FortdauerndeDuldungbar-

barischerGräuel,Völkerrechtsbruch,falsche,widerbesseresWissen
unwahrhaftige Anschuldigung, Urkundenfälschung: an einem

Bureautag war mehr kaum zu ersinnen. Mußte sichdieser Hader
in die düstere Feierlichkeit deutschen Erlebnisses drängen?

Dum-Dum: so wird das Arsenal genannt, das in Kalkutta,
der Hauptstadt des anglo-indischen Kaiserreiches, von dem Fort

Williamumschlossen und noch vor derGeschützgießereivon Kosipur

würdig blickendenErdbummlern gezeigt wird. Wie der wunder-

licheName auf die Geschosseherunterkam,weißich UlchtanIJdaß

Ding und Name vonVritenhirnen erdacht worden sind. Den Ge-

schossen(Kugeln sind immer noch rund)wird die Spitze abgefeilt;
dadurch entsteht die Möglichkeit einer Sprengwirkung (wenn ein

Knochen getroffen wird) und der Verwundete hat länger und
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ärger zu leiden. Barbarei? Vielleicht; oder ein den indischen
Lebensbedingungen angeähneltesWehrmitteL Die HaagerFries
denskonferenz verbot im Jahr 1899, ,,Geschosse zu verwenden,
die sichleicht immenschlichen Körper ausdehnen oder Plattdrücken,

also auch Geschossemit hartem Mantel, der Einschnitte hat oder

den Kern nicht ganz umhüllt.« England,Portugal und die Ver-

einigten Staaten wollten sich dem Verbot nicht fügen; erst acht
Jahre danach hat Großbritanien es als gerecht anerkannt und

der KöniglichNiederländischenRegirung angezeigt, daß derBe-

schlußder Signatarmächtefortan auchkfürdenVritenbereichgelte.
Jn dem selbenJahr wurde imHaag auch verboten, Waffen, Ge-

schosseoder Stoffe zu gebrauchen, die unnöthigeLeiden bewirken

können. Ob dieserVeschlußdurchführbarist,mögenSachverstän-
dige beurtheilen. Ein Granatsplitter soll üblere Folgen haben
als ein Dum-Dum. (Das spreche ich aber nur Anderen nach,die

auch behaupten, das kalkuttische Geschoßsei nur im Nahkamvf
wirksam.) Was ist unnöthiges Leid? Heischt der Kriegszwecknur,

daß derFeind kampfunfähiggemacht werde,oder ist er völlig erst
erreicht, wenn viele Menschen getötet, für immer vernichtet sind?
Müßte man auf den Gebrauch derRiefenmörsergeschosseverzich-
ten, weil in ihnen Gistgase entstehen? Jst im Gebiet der neuen

Kriegstechnik, die mit Haubitzen,Luftbomben,Torpedos, Seemi-

nen und anderem Höllengerätharbeitet, unnöthiges von nöthi-
gem Leiden genau zu scheiden? Ich will einen Professor fragen,
dessen harmlosen Sinn das VölkerrechtWissenschafldünkt. Einst-
weilen muß nur verhindert werden, daß unsere Feinde thun,was
nimmermehr zu thun siegeschworen haben.Sie versvrachen,sämmt-
lich: Kein Dum-Dum. Jst; unzweideutig zu erweisen, daß einer

ihrer Leute wider das Verbot gehandelt hat, dann mußer, wie jeder
Meuchler im Feld, erschossen, nicht mit ehrlichen Männern in

einer Kaserne oderBarackeMonate lang aqueichskosten gefüts
tert werden. Das selbe Standrecht könnte allen asiatischen und

afrikanischen Soldaten drohen, die vonWeißen gegenWeißege-

hetzt wurden. Dann besönnen die Curzon und Kitchener sicham

Ende noch, ehe sie aus Bengalen, Nepal, Rippon, dem Sudan

das Gesindel verfrachten, das den deutschen Barbaren zu Chri-
stensittlichkeit und edelmenschlicher Kultur anfeuern soll.

Jsts denn aber nicht schmählich,daß wir an so eklen Zank
83P
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ganze Stunden derWeihezeit vertrödeln müssen?Daszdie Häup-
ter und die Geschäftsführer großer-Reicheeinander des schlimm-
sten Fehls befchuldigen? Daß Bücher zusammengeschmiert, Pro-

phetien erschwindeltwerden, um eines gestern Vergötterten,min-

destensUmwedeltenRuf recht tief in denJauchekübelzu tunken?

DaßBölker, die nicht hinter dem schmierigenGeldschleier nur ge-

schachert,nicht Fabrikwaare und Luxustand nur, nein, auch fein-
stes Geistesgut ausgetauscht haben, einander jetzt nicht schwarz
genug schwärzenkönnen? Jst ein von den Armeen und von den

Hirnen nobel geführterKrieg noch heute, just heute nichtmöglich?
Muß früh und spät gelogen, geschimpft, dem Feind ein Stink-

bömbchenzugeworfen,seinerVerwandtschaft unnöthigesLeid be-

reitet werden? Gehts auf der Walstatt und im Kampf der Köpfe

nicht ohne DumsDum2Dannhole der Carnegie den HeckentempeL
Du bistDeutscher, nicht allerMitfchuld ledig. Lauschest, weil

Du, fern vonderFront, zu Haus nun oftmürrisch,wirst,allzu gern

nach dem profitsüchtigenSchmutz, der alles Andere besudelt und

Dich als den lichtesten Engel rühmt. Jetzt ist nicht Zeit, fremden
Stank aufzuriechen,noch sichund seinNestinWeihrauchwölkchen

zu nebeln.Draußenmögensiepfauchemwenn Haß sienurfürchten
lehrt. Das für Kinder und Afer gepinselte Bild der Kriegswelt
schimpfirt uns den HeldensaaL Ringsum Schuste, Eidbrecher,
Strolche, schamlose Meßbudenkrämer und mittendrin Fridolin
mitKruppsFestungpillemwerglaubts?Wirsühren,im Schützen-
graben, im Zahl-s oder Grübelzimmer, den Kampf mit reinem,
festem Gewissen. Weil er nöthig geworden ist. Weil wir nicht

längerüberTangoröckchenund Futuristenschlitzchenparliren, son-

dernendlich wiederfürDeutfchlandsEnkelgeschickhandelnwollten.
Wir sind froh, wenn er gegen saubere, muthige Menschen zu

führen ist, die das Maul halten können und ohne Hokuspokus
sterben. Nur aus solchem Krieg iftRuhm zu holen ; keinem ande-

ren dürfte solcherStrom deutschenVlutes fließen.Uns liegt nicht

daran, zu hören, daßWichte sichmit einer gemausten Waschkel-
lerleine gegen uns verbündelt haben. Wir wollen sie weder vor

den Strafrichter nochindieAnstaltfürVerwahrlostebringen.Wir
wollen sie schlagen, schwächen,aus unserem Weg drätigen.Detin
kein anderer führt uns aus Dickicht in Freiheit und Licht.
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Deutsche Weise.
Deutschland

eht den gewaltigen Aar, der jetzt Unblutig nnd friedsam
-- - Tag’ nnd Jahre sich halb schlafend in Ruhe gewiegh

Uber es greik’ ihn Einer nur an und störe die Rast ihm:
Sterben will ich, wofern Der sich nicht übel gethan.
Nnnmer ist Dies ja ein Schlaf, ans dem kein Erwachen es gäbe;

Oft schon hat er, gereith anf aus der Ruh« sich gerafft.
Und wenn kühn er vom Boden sich schwingt in die offenen Lüfte,

Wehe, wie breitet er dann Schreckenund Furcht um sich her!
Ulrich von Hutten.

R

Auf den Katalaunischen Feldern.

(Schlacht an der Marnez 450
Ein grauer Tag erhebt sich triib im Osten

Der Flur, wo jetzt Kampaniens Traube reift;
Da sehn des Gotenheeres erste Posten
Beim Diimm-.rlicht, das um die Höhen streift,
Wachtfener fern durch Nebelmeere glosten,
Und als Uetius sein Schwert ergreift,
Vernimmt er schlachtenmuthig, todesbräutlich
Das wilde Lied der Hunnenkrieger deutlich-

Noch zweifelnd, ob er heut die Schlacht skljon wage,

Steht drüben sinnend Ulan und stellt
Un seine Priester die Verhängnißfrage,
Allein und unruhvoll in seinem Zelt.

»Die Gözter künden unsere Niederlage«
(So sprachen Die); »horchwie die Wölfin bellti

Doch mit dem Tod auch büßt Dein überlegner,.
Dein größter Feind, der kühnsteDeiner Gegner.«

»an Schlacht denn,« ruft der König ohne Zagen;
,,21etins falle! Meine Sorge sell
Der Sieg sein. Aufl Laßt an den Heerschild schlagenl
Wer-it meine Fii stenl« Eine Stimme scholl:

»Die Geißel Gottes wird die Völker jagen,
Bis seines Zorns gemessne Schale voll.

Mein Speer seis, dem zuerst .ein Feind erliege!
Wer mir nicht folgt, wer flieht, stirbt nach dem Siege.«

Wo kornreich Tand in üppiger Bewellung

Durchströmt die Marne, erhebt gebieterisch
Ein grüner Hügel sich in sanfter Schwellung,

Bedeckt von Wald nnd niedrem Strauchgebüsch.
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Nach seines Gipfels auserlesner Stellung
Fliegt auf-denFahnen Löwe, Greif und Fisclkz
Bald tönt der Schlachtruf aller Nationen,
Die zwischen Tiber, Rhein und Wolga wohne-m

Un Bannern, Waffen und Gestalt verschieden,
Doch gleich an Wuth und wilder Tapferkeit-
Begegnen, die noch nie gekannt den Frieden,
Der großen Wanderung Völker sich im Str.it:

Des Goten Schwert, die Lanze des Gepiden,
Des Römers Trotz, des Skythen Schnelligkeit.
Ein Wunder ist die Schlacht, so vielgestaltig,
An Thaten wie noch nie ein Tag gewaltig.

Auf Rossen schnell, mit kurzen, schwarzen Mähntm
Stiirmt wiithend hier das Volk der Hunnen ein;
Den kurzen Wurfspeer zwischen ihren Zähnen,
Geschuppten Stahl vom Rumpf bis an das Bein.

Sie gleichen Wölfen, grinsenden Hyänem
Sie scheinen pferd und Mensch zugleich zu sein;
Den Feind begrüßen sie mit Zähnefletschen,
Die Keulen schleudernd, die sein Haupt zerquetschen.
Dort fliegen Tanzen aus der Römer Gliedern

Auf Utillas Ostgotenreiterei.
Doch Diese, statt den Ungtiff zu erwidern,

Braust an dem Zug der Legion vorbei.

Und Rache tönt aus ihren Schlachtenliedern,
Entsetzen liest in ihrem Feldgeschrei;
Sie suchen über Sterbenden und Toten

Zum Kampf das Brudervolk der Wisigoten.

Hartnäckig, grimmig, blutig ohnegleichen,
Bis in die Nacht kämpft man mit höchsterWuth,
Hoch schwillt der Strom, kaum faßt sein Bett die Leichen.
Jln beiden Ufern suchen in die Fluth
Verwundete mit Helm und Hand zu reichen
Und trinken Freundes, trinken Feindes Blut.

Etdbeben dürften eine Welt zerstören:
Die Kämpfer würden kaum den Donner hören.

Zu-fallen ist kein Raum; wie erzverbnnden
Stehn Mann an Mann, beseelt vom Schlachtengeist.
Der Gote kämpft, indem er aus den Wunden

Das feindliche Geschoß sich lachend beißt,
Damit kein Aufschub, auch nur von Sekunden,
Dem heißenStreittag seinen Arm entreist.

Selbst deren Odem schon der Tod vernichtet-
Stehn noch wie lebend da, mit aufgerichtet.
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Der Hunne, da die Nacht kam, war geschlagen;
Die Schlacht entschied der tapfre Torismund.
Doch ward auf einer Bahre schon getragen
Theoderich, der Heergreis todeswund.

Sein Sohn, noch stürmend die verschanzten Wagen,
Die Sattelburg, darin der Hunne stund,
Schrie: ,,Stürmt, Ihr Goten, strörne Blut in Bächenl
Den Helden, meinen Toten, will ich rächeu.«

Rings um die Wagenburg trotzt undurchdringbar
Ein Wall von Pfählen und ein Wall von Blut.

Mit schweren Steinen, Waffen, kaum erschwingbar,
Behaupten sich die Hunnen drin voll Wuth,
Wie Leun in ihrer Höhle unbezwingbarz
Ihr König höhnt: »Kommt an und laßt das Blut

Vom Knöchel steigen bis zum Wehrgehenle:
Zum Tiber sühr’ ich doch mein pferd zur Tränke1«

Des Bogens Schaft ergreift nach diesen Worten

Sein sieggewohnter Urm, die S.hne schwirrt,
Es tönt, als würden von der Gräber Pforten
Die schweren Eisenriegel aufgeklirrt;
Und rückwärts fliehend, sehen Roms Kohorten
Auf Sätteln, von den Rossen abgesck»irt,

Hoch zwischen rothen Fackeln unerreichbar,

Jhn thronen, einem Götzenbildvergleichbar.

Un diesem Schlachttag wurde nicht gerungen
Um ein-er Krone, eines purpurs Nichts.
Das Schicksal hat in jedem Pfeil geklungen,
Auf jedem Schild die Schale des Gerichts;
Die finstre Nacht hat sich herabg-·schwungen,
Es lagen da die Toten, bar des Lichts,
Und hier und da noch, schwer au:«athn1end,stöhnten
Die Schwerverwundeten und Unversöhnten.

Da rauscht einher ein Zug von schwarzen Schwänen,
Die kreisen übers Walfeld. Wo ihr Flug
Erschlagne trifft und toter Rosse Mähnen,
Da schnaubt das Roß zum Streiter, den es trug,
Es wiehert dumpf; es knirschet mit den Zähnen
Der Mann, der seinen Gegenmann crschlihg,
Und weckt ihn aus, zum Kampf sich neu zu schicken,
Mit müdem Urm, mit todeskalteu Blicken.

Hermann Lingg

III
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- Es war einmal . . .

(Mitte September taro)
Ritt ich voran dem langen Zug,

Der das rothe Kreuz im Banner trug.
Kannen wir iiber Belgiens Grenzen,

Wo Bouillons Chiirme niederglänzen;
Empfing uns dort ein dicht Spalier.

Trat vor mich hin der Ofsizier:
»Mein Herr, wes-Leute bringen Sie hier?«
»DeutscheVenvnnd.te; hundert und mehr.«
»Uchtung: präsentirt das Gewehrl«

So kommandirte der Kapitän.

»Habe bei Sedan sie fechten sehn;
Jeder Mann darnnt.r ein Held:

Sind die ersten Soldaten der Weltl«

Felix Dahn.
W

Scharnhorst.
Wer ist würdig unsrer großen Toten,
Die einst ritterlich fürs deutsche Land

Ihre Brust dem EifenbotenP
Wen erkennen sie als rechten Boten

Uns dem alten Vaterland?

Wer ist würdig, solche Mär zu bringen?
,,?-lufgestanden sind die Söhne Tent5,
Millionen Stimmen klingen:
Unserer Schande Ketten sollen springenl
Auch der Donner klingts des Streit5.«

Wer mag Hermann seine Rechte reichen
Und der Väter Angesichte schaun-I
Wahrlich: keine von den bleichen
Seelen, die vor jedem Sturmwind streichen,
Die zermalmte schier das Graun-

Nur ein Held mag Helden Botschaft tragen;
Darum muß der Deutschen bester Mann,

, Sslkarnhorst muß die Botschaft tragen:
»Unser Joch, das wollen wir zerschlagen
Und der Rache Tag bricht an-.«

Heil Dir, eiler Bote! Hohe Weihe·
Giebt Dein Herz dem edlen Waffenspiel;
Jeder wird ein Held in Tseue,
Jeder wird fürs Vaterland ein Leue,
Wenn ein Solcher blutig fiel.
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Heil Dir, edler Bote! Männer-spiegel,
Biedermann aus alter deutscher zeitl
Ewig grünt Dein Grabeshügel
Und der Ruhm schlägt seine goldnen Flügel
Um ihn bis in Ewigkeit.

Und er steht uns wie ein heiliges Zeichen,
Wie ein hohes, festes Himmelspfand,
Daß die Schande wird entweichen
Von dem Vaterland der deutschen Eichen,
Von dem heiligen deutschen Land.

Wenn sichMänner nächtlichstill verschwören
Gegen Lug und Vaterlandsoerrath,
Gegen Gaukler, die bethören,

Gegen Memmen, welche Knechtschaftlehren,
Hierher lenken sie den pfad·

Will der Vater seinen Sohn bewehren,
Hier-her führt er ihn im 21bendschein,

« Heißt ihn knieen, heißt ihn schwören,
Treu des Vaterlandes heiligen Ehren,
Treu bis in den Tod zu sein.

Ernst Uloritz 21rndt·

FOR

Krieg.

Jetzt muß es leicht in Deutschland sein, zu sterben
Bei jeder Stunde müdem Glockenschlagl
Wo sich am Himmel gelb die Streifen färben,
Verglüht im Gold der letzte Rittertag

Statt daß des Schwertes klare Lieder klingen,
Zischt giftiger pfeil- dröhnt wüsterpkiigecifchsuz —

Mich wundert nur, daß noch die Lerche singrn,
Daß noch ein deutscher Dichter singm magl

Das ekle Unkraut, das aus heiligem Boden

Hoch über alle blonden Uehren stieg,
Kein Winter kanns aus deutsch-erErde roden;
Nur Einr pflügt so tief: Das ist der Kriegt

Wenn dann des Krieges eisengraue Ulähre
Den psiug gerissen durch das träge Land,

Wiegt wieder sich des Kornes edle Ilehre
Wo vordem geil der gelbe Günsel stand,
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Und in- die Stapfen seiner mächtigenHufe,
Eng an des Uekers Scholle angepreßt,

«

Baut wieder wohl mit lockend süßem Rufe
Die Lerche ihr gesangumjubelt Nest.

Freiherr Börries von Münchhausen.

EVR

Fürs Vaterland.

Herrlich, zu sterben, wenn muthig im Vodertreffen Du fielest,
Fielest im Kampf für Dein Land, stürbst für Dein Heim Und den Herd.
Darum mit Kampfbrunst auf zum Schutz der heimischen Erdel

Eil’, Dich zu opfern mit Lust, stirb für das künftige Geschlecht.
Marsch, Ihr Jünglinge, vor in dichten, nie wankenden Reihen!
Niemals befalle Euch Furcht! Niemals auch sinnet auf Flucht!

Schmach und Schande treffen ein Heer, wo an Schlachtordnungspitze
Vorn vor den Jungen man sieht bluten und sterben den Greis.

Dies gebührt ja zuerst dem Jüngling, während er lieblich
Noch in die Locken sich flicht des Lenzes blühenden Kranz.
Frauen gar reizvolh stattlich den Männern erschein’er im Leben;
Schön noch in Schlachtfeldes Muth, fall’ er zu ruhmreichen Tod!

(Den Griechen nachgcdichteni
OR

Sturmwind

Und brauset der Sturmwind de5 Krieges heran
Und wollen die Welschen ihn haben,
So fammle, mein Deutschland, Dich stark wie ein Mann

Und biinge die blutigen Gaben;
Und bringe den Schrecken, bringe das Grauen

Von all Deinen Bergen und all Deinen Gauen

Und klinge die Losung vom Rhein, übern Rhein:
Alldeutschland in Frankreich hineinl

Sie wollensP So reiße denn, deutsche Geduldl

So reiß durch vom Bekt bis zum Rheinel
Wir fordern die lange gestundete Schuld;
Auf, Welschel Nun rühret die Beinel

,Wir wollen im Spiele von Schwertern und Tanzen
Den wilden, den blutigen Tanz mit Euch tanzen.

So klinge die Losung vom Rhein, übern Rhein:
Ulldeutschland in Frankreich hineinl

Mein einiges Deutschland, mein kühnes, heran
Wir wollen das Liedlein Euchsingen
Von Dem, iras die schleichendeList Euch gewann
Von Straßburg, von Metz und Lothringem
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Zurück sollt Ihr zahlenl Heraus sollt Ihr gebenl
So stehe der Kampf denn auf Tod und auf Lebenl

Und klinge die Losung vom Rhein, übern Rhein:
Ulldeutschland in Frankreich hineinl

Ernst Moritz UrndL

PS

Einst geschiehts!
Einst geschiehts: da wird die Schmach
Seines Volks der Herr zerbrechen;
Der auf Leipzigs Feldern sprach,
Wird im Donner wieder sprechen-

Dann, o Deutschland, sei getrostl
Tiefes ist das erste Zeichen:
Wenn verbündet West und Ost
Wider Dich die Hand sich reichen.

Wenn veriündet Ost und West
Wider Dich zum Schwerte fassen,
Wisse, daß Dich Gott nicht läst,
So Du Dich nicht selbst verlassen.

Deinen alten Bi«uderzwist
Wird das Wetter dann verzehren,
Thaten wird zu dieser Frist,
Helden Dir die Noth gebären.

Schlage, schlage dann empor-,

Läuterungsgluth des Weltenbrandes.

Steig als phönix draus hervor,
Kaiseraar des deutschen Landesl

Emanuel Geibel.

OR

Das letzte Lied.

Fernab am Horizont auf Felsenriffen
Liegt der gewitterschwarze Krieg gethiirmt.
Die Blitze zucken schon, die ungewissen,
Der Wandrer sucht das Laubdach, das ihn schirmt;
Und wie ein Strom, geschwellt von Regengüssen,
Aus seines UferS Bette heulend stürmt,
Kommt das Verderben mit entbundnen Wogen
Auf 21lles, was besteht, herangezogen.
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Der-alten Staaten graues prachtgeriiste
Sinkt donnernd ein, von ihm hinweggespiilt,
Wie aus der Haide Grund ein Wurmgeniste
Von einem Knaben scharrend weggewiihltz
Und wo das Leben um der Menschen Brüste
Jn tausend Lichtern jauchzend hat gespielt,
Jst es so lautlos jetzt wie in den Reichen,
Durch die die Wellen des Kokytos schleichen.

Und ein Geschlecht, von düsterm Haar umflogen,
Tritt aus der Nacht- das keinen Namen führt,
Das wie ein Hirngespinnst der Mythologeu
Hervor aus der ErschlagnenKnochen stiert;
Das ist geboren nicht und nicht erzogen

Vom alten, das im deutschen Land regirt:
Das läßt in Tönen, wie der Nord an Strömen,
Wenn er im Schilfrohr seufzet, sich vernehmen.

Und Du, o Lied voll unnennbarer Wonnen,
Das das Gefühl so wunderbar erh.bt,
Das, einer Himmelsurne wie entronnen,

Zu den entzücktenOhren niederschwebt,
Bei dessen Klang empor ins Reich der Sonnen

Von allen Banan frei die Seele strebt:
Dich trifft der Todespseilz die parzen winken

Und stumm ins Grab mußt Du daniedcrsinken.

Ein Götterkind, bekränztim Jugendreigen,
Wirst Du nicht mehr von Land zu Lande ziehn,
Nicht mehr in unsre Tänze uiedersteigen,
Uicht hochroth mehr bei unserm Mahl ergliihn.
Und nur, wo einsam unter Tanncnzweigen
Zu Teichensteineu stille psade fliehn,
Wird Wandercrn, die bei den Toten leben,
Ein Schatten Deiner Schöne entgegenschwebeir.

Und stärker rauscht der Sänger in die Saiten,
Der Töne ganze Macht lockt er hervor;
Er singt die Lust, fürs Vaterland zu streiten-
Und machtlos schlägt sein Ruf an jedes Ohr.
Und wie er flatternd das panier der Zeiten
Sich näher pflanzen sieht, von Thor zu Thor-
Schließter sein Lied; er wünscht,mit ihm zu enden,

Und legt die Leier thränend aus den Händen.

Heinrich von Kleist-

R
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Deutsches Lied.

Mein Volk, ja, Du hast Dir in jeglicher Kunst,
Jn jeglichem Wissen errungen den preis:
Es gönnte die palme der Himmlischen Gunst
Der innigen Kraft nnd dem dauernden Fleiß;
Du hast an dem Himmel die Sterne gezälkleh

Hast tief in den Gründen durchforschetden Schacht,

Hast Ströme zu athmendem Leben beseelet,

Hast T eder von ewiger Schönheiterdacht,
Du hast Dir die Pforten des Geistes entriegelt,
Die heiligsten Rollen des Uhnens entsiegelt:

Leg’ Alles dahin, sei zu Underm bereit,

Nach Eisen verlanget die eTserne Zeit-

Zu den Waffen, mein Volkl

Es hat die Olsve kein Haupt noch geschützt,
Dem ruchlos das Schwert sichdes Feindes genaht:
Hat Hellas die Liebe der Musen genützt,
Als Rom mit dem Fuß auf den Nacken ihm trat?

Vorüber die Tage fiir friedliches Trachten,

Fiir Denken Und Dichten vorüber die Zeit:

Ietzt sollst Du Dich giirten zu brüllenden Schlachten,

Fiir Freiheit und Leben zum grimmigen Streit·

Fort Becher und Liebe, Du freudige Jugend,
Jetzt ist der Haß die oberste Tugend!
Jhr fiihrtet den Griffel, den Meißel genug,

Legt nieder die Feder, den Hammer, den Pflug:

Zu den Waffen, mein Volkl

Schon gilt es nicht mehr für den Ruhm und die Macht,
Zerfetzt ist schon lange Dein Ehrengewand:
Die Sterne, die ewigen, hiellst Du in Acht-
Da stahlen die SchächerDein Gut und Dein Land.

Sie haben zu- lange den Speer nichtgekostet,
Der dem Slawen den Schild und Romanen zerschellt,
Sie glaubest das Schwert in der Scheide gerostet,
Das blitzend die Kaiser geschwenktdurch die Welt.

Sie wähnen Dich alt und sie wollen Dich erben,

Sie wollen Dich 1vürgen, dieweil Du im Sterben:

21uf, schiitzeDein Leben, Dein Gut und Dein Recht!
zu den Waffen, Du reisiges Heldengeschlecht:

Zu den Waffen, mein Volkl

Felix Dahn.

E
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Kriegszinsen.

Der große Erfolg der Milliardenanleihie war vonaiiszusehen; er

«
I wäre auch erzielt worden, wenn der Appell ,,Z-eichnet die Kriegs-

-sanleihen« nicht wie eine Lichtreklame gewirkt hätte. Bei einer deut-

schen Reichsobligation mit einer Rente von durchschnittlich 51,-«"-.)Pro-

zent hätte es nur des nüchternen Hinweises auf diese ,,noch nie da-

gewesene«Gelegenheit bedurft, um dsas Geld locker zu machen. Von den

zwanzig DNilliardem die bei den deutschen Sparkfassen in Verwahrung
sind, ist eine große Summe für die Kriegsanleihe hingegeben worden.

Für die preußische Schatz.sche«inanleihe,die im Januar 1914 auf den

BNsarkt kam, wurden 25 DNilliarden angeboten: und nur 350 Millionen

waren gefordert worden; nach dem Erfolg der Subskription wurde die

IAnleihefumme um 200 Millionen erhöht. Von den 25 Milliarden

wsurden 19 mit Sperrverpslichstung angeboten; war davson nur die

Hälfte echt, so hatte Deutschland 9 Milliarden zur Anlage in Staats-

papieren bereit-. Von diesem Schatzl hat der Effektenmarkt nur einen

kleinen Theil aufgezehrt Jn den Bänken war der Zuwachs an Depo-
sitengeldern kaum zu merken; die niedrige Verzinsung lockte die Leute

nichst ans Schulter. Das Ausland hat dem deutschen Geldmarkt Ve-

suchseabgestatte1, um sich an dessen Ueberfluß zu sättigen, aber nicht seh-r
viel erhalten. Der Tag der Kriegsanleihen fand also einen große-n

Vsarsch.ah. Der ganze Betrag wäre auf ein Brett aus der Tasche zu

zahlen gewesen, wenn alle Hüter der DNetallmünzen den Hort heraus-

gegeben hätten Zweifel konnte nur über das Handeln der Vorsich-
tigsten entstehen; deshalb wurdse so laut für die Anleihe geworden-

Leichit war der Entschluß. wohl nicht, eine deutsche Neichsanleihe,
die 5 Prozent Zinsen trägt, zum Kurs von 97,50 anzubieten. Plan

braucht sich ja nur auszurechnen, wie hoch der Preis sein müßte, wenn

sidsas Papier den gewohnten Ertrag von 4 Prozent gäbe. Aber im

Kriege gilt eine andere Arithmetik; eine, die starke Nerven verlangt-
Die sijnfprozentige Reich-sanleihe soll zehn Jahre in Geltung bleiben-

".Vor dem Jahr 1924 kann sie nicht konvertirt oder zurückgezahltWer-

den. JNan muß annehmen, daß die Leiter der deutsch-en Neichsfilmn-

zen sich-zu so unbequemen Bedingungen genöthigt glaubten- Zehn
Jahre lang wird in Deutschland der Friedenszinsfhißsvon 4 Prsozenst um

eine ganze Stufe erhöht; wie wird das Kapital, das auf 4 Prozent ein-

gestellt ist, sich- mit der neuen Rentabilität abfinden2 Werd-en die

Kurse sich der veränderten Zinshsöhe anpassen oder wird nach dem

Krieg der Preis der neuen Anleihsen so rasch steigen, daß.der Ausgleich
sich einstellt? Plan darf nicht vergessen, daß. der neue Schuldpvftell
den vierten Theil des gesammten Kontingents deutscher Reichs- nnd

Staatsanleihen ausmacht Sein Gewicht ist also schwer genug, um

fühlbar zu werden. Das Schicksal der Werthpapiere, die weniger als

5 Prozent tragen und nicht so sicher sind wie deutsche Reichsanleiheu,
hängt davon ab, wie fest die Hände sind, die die neuen Schinldverschrei-
bungen halten« Wenn der ganze Kriegsbezirk abgegrenzt bleibt nnd
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einen eigenen Staat in der großen Republik des Effektenmarktes
bildet, dann hätten die festverzinslichen Papiere keinen Feind zu für-ch-
tesn. Wer darf sich für eine solche Zukunft verbürgen? Steigt der

Kurs, dann verkaufen besonders die Leute gern, die ihsre Stücke auf
Pfand erworben haben. Zum Kan aber reizt ein hoher Preis nicht;
deshalb ist immerhin möglich-, daß. ein Theil der neuen Papiere in

sicherer Verwahrung bleiben und den offenen Markt nicht belasten wird.

Fürs Erste wirkt der Erfolg. Die Franzosen haben von ihrer
.»Anlethe für die nationale Vertheid-igung«,die 1500 DNillionen Francs
betragen sollte nnd nur 880 INillionen erreichte, erst 30 Prozent er-

halten· Der Nest sollte bis November aufgebracht werden. Wird es ge-

lingen, ihn nun zu 6 Prozent Zinsen den Zeichnern abzuzwingen2 Vor

dem Krieg sprach ich hier von Gerüchten über Verlegenheiten-der größ-
ten französischen Depositenbank, der Sociåtå Generale, die genöthigt

gewesen sein sollte, von dem noch nicht bezahlten Aktienkapital (von
500 DNillionen die Hälfte) 150 Millionen einzurufen. Das wurde heftig
bestritten. Der Gouverneur der Bsanque de France sagte, er habe sich
überzeugt, daß die Socieätå Generale in bester Verfassung sei. Jn dieses
Zeugnissl Zweifel zu setzen, lag damals kein Grund vor. Jetzt hörten
wir, die französischeNegirung sei gezwungen, sich einzelner Vsanken,

besonders der Sociåtå Gänsrale, anzunehmen. Wenn diese Meldung
Wahrheit sprich-t, bestätigt sie das Juniger«iicht. Frankreich ist das

Land des kleinen Rentners Diese Eigenschaft hat den Stolz der Na-

tion und den Neid des Auslandes genährt. Man glaubte, Frankreichs
Geldschriank sei über-füllt- Gewiß. ist der Neichthum der Republik keine

Seifenblase Aber er gab der Nation nicht die Kräfte, die sie von ihm
erwarten durfte. Der kleine Kapitalist brennt wie Zunder, wenn ihm
dieKriegsfsackel zn nah kommt. Die Angst treibt ihm jede Vegeisterung
aus. Jn den schwersälligen Depositenbanken werden Milliarden ver-

waltet. Die sind stürmisch zurückverlangt worden und haben, wenn sie
glücklich in die Hut ihrer Besitz-er gebracht sind, jede Beziehung zum

Wirzszchastkapital verloren. Sie bleiben im Dunkel. Frankreich wird

die Kehrseite des Nentnerksapitals erblicken. Daß man versuchte, den

Kurs der Nente auf 75 festznnageln und das Ausland über die Ve-

ständigkeit der Franzosen zu täuschen, hat nicht lange gewirkt.

Auch in England soll das Staatspapier gepanzert werden. Die

letzte glaubhafte Kursnotiz der Konsols war 68, die schlechteste im Jahr
1913 71·-,-.»sl»Prozent Aber der Kriegskurs war nur dadurch zu halten,
daß die Vermittler sich mit ihren Rücken gegen ihn stemmten Ange-
boten wurden Konsols zn niedrigeren Preisen; und nur danach ist der

Werth eines Papier-s zu berechnen. Von den Bedingungen der eng-

lischen Kriegsanleihen ist nichts Sicheres bekannt. Plan weiß nur,

daß. die Regiruug sich einen Kredit von 100 INillionen rlj bewilligen

ließ und 68 9Nillionens.-davon fliissig machte- Der Engländer hat zn

fden Schuldverdeeibungen seines Landes, so weit sie nicht die alte

Ueber-lieferung der Konsiols verkörpern, ein kiihleres Verhältnisz als

der Deutsche zu Reichsanleihe nnd Staatsobligationen. Uns war die
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Gewohnheit Lehrmeisterin.Jedes Jahr forderte neue Anleihen und

ein Bekenntnis; des Publikums zu ihnen. Daß Deutschlands Kapital
von den heimisch-en Reutenwerthen abgelenkt wurde, war die Folge des

sieghiaften Auftretens der Industrie Jn Frankreich nnd Englands aber

zog man den Staatsrenten die Spekulation in »exotischen« Papieren
vor. Nun zeigt sich, dsaszder«Deutsche, über dessen Abneigung von

Staatspapieren Frankreich-s Presse oft witz.elte, im Feuer der Kriegs-
anleihen seinen Mann gestanden hat. Eine nicht ganz geschickte Regie
nannte die Vetheiligung an der Uebernahme der Reich-sobligationen
ein Opfer, das nationale Begeisterung zu bringen habe. Das war nicht
nöthig, da die Anleihen Erwerbschancen bieten, wie sie nie von unseren
Staatspapieren, auch nicht von den alten fünfprozentigen Preußen, ge-

währt wurden. Opfer brachten nur die Käufer, die Papiere verpfänden
Mußtem um sich Geld zu schaffen; denn die Darlehsenskasse fordert
1 Prozent Zinsen mehr, als das Reich auf seine Schuld-verschreibungen
zahlt. Aber die Kurssteigerung, die nach glücklich vollbrachtem Kriege
kommen wird, soll den Zinsverlust mehrfach vergüten-

Wir-d das Kriegsjahr Dividenden bescheren? Die schroffe Bemer-

nung der Frage wsäre ein Fehler. Der Aktionär hat zwar keinen dau-

ernden Anspruchs laus«iDividende, sdars aber seinen« Theil des vorhandenen
Jahresgewinnes sordern.»Nur wenn besondere Umstände gegen eine

Plusichüttung des Ueberschusses sprechen, kann den Aktionären ein

Verzicht zugemuthet werden. Ueber sein Schicksal entscheidet dsie Ge-

neralversammlung, nicht der Vorstand-. Das ist in Kriegstagen wichtig.
Die Niehrzahl der Gesellschaften, die am dreißigsten Juni ihre Bilanz
gemacht haben, könnte, wenn die Situation des Abschlußtages allein

maßgebend wäre, Dividende geben. Doch der Krieg verlangt eine vor-

sichtige Finanzpolitik, weil seine Dauer und sein Ausgang ungewiß;
ist. Aber auch das Aktienkapital kann die Wahrung seines Interesses
fordern; ein-so ungeheures Stück des Volksvermögens darf nicht un-

fruchtbar gemacht werden. Der Spekulant, der Börsenengagements in

Aktien hat, steht natürlich anders zur Dividendenfrage als der Aktio-
när, der einen festen Theil des Gesellschsaftkapitals vertritt, Weil ihm
daran lag, sein Geld gut anzulegen. Und die Erträge dieser Anlage
haben den ganzen Zuschnitt seines Lebens und seine Bedeutung als

Konsumenten für die Volkswirthschast bestimmt. Die Folgen einer

»Trrckenlegung« der Aktionäre sind also leicht zu erkennen. Einzelne
Gesellschaften, bei denen die Bilanz keine Nöthigung zum Dividenden-

verzicht enthielt, sind vorschnell zu einer Absage gelangt. Der Beschluß
über die Dividende soll vertagt werden. Damit ist dsen Aktisonären eben

so wenig gedient wie mit dem Versprechen, daß,dsie nicht bezahlte Divi-

dende gutgeschrieben wird· Gerade in der Kriegszeit braucht Man das

Geld; es soll zur Erhaltung der allgemeinen Zahlungfähigkeit mit-

wirken. Die ist nur gesichert, wenn dir Güterumfatznicht einfchläfk-Und
darum darf keine Geld-quelle künstlich verschlossenwerd-en. Bad-on.
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